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Biindner Schulblatt 31

Heilpddagogische Férderung

Konzept uber Beratung und heilpadagogische Férderung
im Kanton Graubiinden (Entwurf vom Juni 1992)

1. Vorbemerkungen

Seit Juni 1992 liegt im Erziehungsdepartement ein Entwurf zu einem «Konzept
Uber Beratung und heilpddagogische Forderung im Kanton Graubiinden» auf.
Dieser umfasst ca. 100 Seiten und wurde den davon betroffenen Instanzen im
Kanton Graubdnden (u.a. dem Bindner Lehrerverein) zur Einsicht- und Stellung-
nahme zugestellt. Die Rickmeldungen werden bis spatestens Ende Oktober 1992
erwartet. Im November 1992 soll das Konzept unter besonderer Berlcksichtigung
der eingegangenen Stellungnahmen in der Kommission zur Erarbeitung des Kon-
zeptes beraten werden. Danach wird der Entwurf Uberarbeitet und in der Fach-
kommission flr das Sonderschulwesen besprochen. Nach Méglichkeit soll das
Konzept anfangs 1993 der Regierung unterbreitet werden.

Um der Lehrerschaft, den Therapeutinnen und Therapeuten sowie den betrof-
fenen lokalen und regionalen Behérden in den Konzeptentwurf Einblick zu
gewdhren und eine diesbezligliche Auseinandersetzung zu erméglichen, wird der
Entwurf an dieser Stelle in geraffter Form veréffentlicht.

2. Einleitung

Gestutzt auf Art. 17, 18 und 20 des kantonalen Behindertengesetzes sowie Art.
15 der dazugehérenden Vollziehungsverordnung hat die Regierung am 4. Juli
1988 (Protokoll-Nr. 1892) vom Sonderschulkonzept Graubunden (Ausrichtung
der Sonderschulheime im Kanton) vom Juni 1988 Kenntnis genommen und das
Erziehungs-, Kultur- und Umweltschutzdepartement sowie das Justiz-, Polizei- und
Sanitatsdepartement mit der Aufgabe betraut, fur die Verwirklichung der in der
Neukonzeption vorgesehenen Massnahmen zu sorgen. Gemass diesem Konzept
(Seite 68) gilt es, in den Jahren 1990 bis 1995 u.a. ein Konzept fur padagogisch-
therapeutische Massnahmen zu erstellen.

Laut Art. 15 der Vollziehungsverordnung zum kantonalen Behindertengesetz
besorgt der Beauftragte fiir das Behindertenwesen (neu Beauftragter flr Beson-
dere Schulbereiche) die Administration im Bereiche der Sonderschulung. Auch ist
er fir ein den jeweiligen Bedurfnissen angepasstes Sonderschulkonzept verant-
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wortlich. Weil die padagogisch-therapeutischen Massnahmen einen Teilbereich

der Sonderschulung darstellen, gentigen die gesetzlichen Grundlagen, um ein

Konzept Uber schulbegleitende Férdermassnahmen zu erarbeiten. Mit Beschluss

Nr. 1400 vom 29. Mai 1989 hat die Regierung flr die genannten Planungsarbeiten

eine Ad-hoc-Kommission gewahlt und mit der Aufgabe betraut, die anstehenden

Fragen padagogisch-therapeutischer Natur zu erértern und dem Erziehungs.

Kultur- und Umweltschutzdepartement ein Konzept zu unterbreiten. Die Ad-hoc-

Kommission besteht aus:

- Giosch Gartmann, Beauftragter fiir Besondere Schulbereiche, Domat/Ems

— Waldtraut Mehrhof, Leiterin des Heilpadagogischen Dienstes GraubUlnden,
Chur

— Markus Schmid, Leiter des Schulpsychologischen Dienstes Graubunden, Chur

— Luzi Tscharner, Schulinspektor Bezirk Plessur, Tamins

Im Verlaufe der Entwicklung des Konzeptes zeigte sich immer deutlicher, dass
der Aspekt der Beratung mit dem Bereich der padagogisch-therapeutischen
Massnahmen eng verflochten ist. Neben der Darstellung von padagogisch-
therapeutischen Strukturen fiir den Kanton Graubinden setzte sich die Arbeits-
gruppe deshalb auch intensiv mit Beratungsaspekten auseinander. Der Anlass zur
Neugestaltung von Beratung und Férderung ergibt sich von zwei Seiten her:

Zum einen haben sich in der Praxis der Beratungs- und Férdersysteme im Kanton
immer deutlicher organisatorisch- strukturelle Probleme ergeben, die einen Druck
zur Lésung derselben erzeugen, und zum anderen vollzieht sich vor dem Hinter-
grund einer breit angelegten Integrationsdiskussion ein grundlegender Wandel in
der Sichtweise menschlicher Probleme, im besonderen auch von Lern- und Ent-
wicklungsstorungen, der fachlich eine Neuorientierung von allen in der Schule,
der Erziehung, der Beratung und besonderen Férderung tatigen Berufsgruppen
erfordert.

Trotz derin den Erziehungswissenschaften festgestellten Tendenz nach mehrin-
tegration, Beratung usw., welche im ersten Konzeptteil (Fachliche Grundlegung)
aufgezeigt wird, soll das Konzept keine grundlegende und umfassende Verénde-
rung der Blndner Schule bewirken. Der erste Teil des Konzeptes ist deshalb denn
auch lediglich als Vlersuch zu werten, die derzeitigen Sichtweisen bzw:. die in der
Padagogik und Psychologie laufenden Diskussionen zu berticksichtigen und dar-
zustellen. Vor allem soll aufgezeigt werden, dass Beratung in erzieherischer und
bildungsmassiger Hinsicht einen zentralen Aspekt darstellt, bei dem entgegen
friherer Praxis, wonach Beratung ein Bereich von Expertinnen und Experten war,
samtliche Personen, welche neben den Eltern an einem Ort fir die Entwicklung
von Kindern Verantwortung tUbernehmen, im Kontakt mit mitverantwortlichen
Personen die Erziehungsverantwortung mittragen und nicht ohne weiteres weiter-
delegieren konnen. So gesehen ist Beratung kein einseitiger Vorgang vom Exper-
ten zum Laien hin, sondern ein wechselseitiger Vorgang zwischen Personen mit
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ihrer je besonderen oder spezifischen Qualifikation. Die teilweise in Form von
Leitideen dargestellten Formulierungen in bezug auf den Beratungsaspekt im
ersten Konzeptteil beziehen sich somit ebensosehr auf die Lehrkrafte wie auf die
angesprochenen Expertinnen und Experten. Ziel jeder Beratungstatigkeit in die-
sem Sinne ist es, die Autonomie aller Beteiligten (Lehrkrafte, Eltern, u.a.) und
damit deren eigene Beratungsfdhigkeit zu steigern. In diesem Sinne bedeutet
Beratung das Einbringen der eigenen Qualifikation und Erfahrung auf dem Hinter-
grund des beruflichen Auftrages.

Inhaltlich lasst sich feststellen, dass das Konzept die personale und soziale Inte-
gration als Grundwert mit hoher gesellschaftlicher Akzeptanz betont.

Im ersten — fachlichen — Teil wird der auf diesem Hintergrund erfolgte Wandel
der letzten Jahre in der Sichtweise menschlicher Probleme, insbesondere in der
Betrachtung von Entwicklungs-, Lern- und Verhaltensproblemen von Kindern auf-
gezeigt. Darauf abgestitzt wird auf die fachlichen Konsequenzen fur die be-
raterische Tatigkeit ganz allgemein und auf die Férderung von Kindern im beson-
deren hingewiesen.

Die sich aus der fachlichen Neuorientierung heraus ergebenden organisatori-
schen und strukturellen Notwendigkeiten werden im zweiten Teil dargelegt. Nach
einem Uberblick (iber die in der jiingeren Vergangenheit aufgebauten schulbe-
gleitenden Massnahmen in Graublinden werden Vorschlage unterbreitet, welche
diese Strukturen in nachster Zukunft aus der derzeitigen Bedurfnislage heraus
sinnvollerweise weiterentwickelt bzw. errichtet werden kénnten. Entsprechende
Anséatze finden sich in Kapitel 5, 6 und 7 sowie im Schlussteil des Konzeptes, in
dem die konkreten Schritte aufgezeigt werden.

Im Anhang werden die Ergebnisse einer statistischen Umfrage betreffend Art
und Héufigkeit von durchgefihrten schulbegleitenden Massnahmen im Kanton
Graubdnden dargestellt.

3. Fachliche Grundlegung

3.1 Integration als Grundlegung des Konzeptes

Uber die Notwendigkeit und das Anrecht sozialer Teilhabe behinderter oder von
Behinderung bedrohter Menschen an der «<normalen» Gesellschaft, d. h. hinsicht-
lich der Integration, hat sich in den letzten Jahren bei allen Bevélkerungsschichten
eine immer breitere Ubereinstimmung herangebildet. Im Konzept wird Integra-
tion einerseits als Weg zur Eingliederung, andererseits aber auch als anzustreben-
des Ziel verstanden. Der Einsatz von Beratung und besonderer Forderung von
Menschen mit Behinderungen bzw. deren Angehdérigen hat personale, strukturel-
le und finanzielle Konsequenzen. Wo diese anerkannt werden, kdnnen Beratung
und Férderung selber integrierte Bestandteile im ganzen Geschehen des
Erziehungs- und Schulsystems werden.
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Integration, verstanden als das Zusammenleben in natlrlichen und kulturell ge-
wachsenen Gemeinsamkeiten, wird sinnvollerweise in zwei Aspekte aufgeteilt:
den personalen, auf den einzelnen Menschen bezogenen, und den sozialen, auf
die Gruppe der Mitmenschen bezogerien Aspekt. Zur personalen Integration tra.
gen personliches Wohlbefinden, Selbstsicherheit, das Geflihl eigener Tuchtigkeit,
Lebensbejahung und praktische Fertigkeiten bei. Das Gegengewicht dazu, die so-
ziale Integration, bezeichnet das Eingebundensein des einzelnen Menschen in sei.
ne Lebenswelt; wichtig hiefur sind Kommunikationsfahigkeit, das Ausiben sozia-
ler Rollen, kulturelle Teilnahme und die soziale Teilhabe in Systemen wie Familie,
Schule und Freizeit.

Integration setzt bei den Beteiligten die Bereitschaft dazu voraus, d. h. es muss
ein soziales Klima herrschen, welches Verstandigungsbereitschaft und den Willen
zur Uberwindung von Hindernissen beinhaltet. Konkurrierende, stark leistungs.
orientierte Einstellungen wirken der Integration eher entgegen und tendieren zur
Aussonderung leistungsschwacherer Mitglieder. Bereits Paul Moor forderte dar-
um eine «Anderung der Gemeinschaftsideale» (1965). Dazu bedarf es aktiver so-
zialpolitischer Anstrengungen, weil sich solche Prozesse nicht von alleine vollzie-
hen. Ein Beispiel, wie dies verstanden werden kann, ist aus der Sicht des Kantons
Graubinden die Schaffung von «integrierten Kleinklassen». \Weitere derartige
Bausteine stellen die Schaffung eines «Dienstes fur Schulbegleitende Forderungs
oder die Organisation der logopadischen Betreuung im Kanton dar, soweit sie
noch nicht gewahrleistet wird.

Um fur die Probleme der Entwicklung von Kindern Verstandnis zu gewinnen, ist
es sinnvoll, sich ihre Lebenswelt zu vergegenwadrtigen, weil kindliche Schwierig-
keiten kaum je auf das Kind allein zurtickgefuhrt werden kdnnen. Sie ergeben sich
in Grad und Qualitat ihrer Auspragung aus vielen Faktoren, von denen die Persén-
lichkeit des Kindes nur einer unter vielen ist. Darum ist es wichtig, Entwicklungim
Zusammenhang der Lebensumstande zu sehen, d.h. auch, dass dem einzelnen
Vorschul- oder Schulkind keine Etiketten angehangt werden darfen, die es ein fur
allemal definieren und es allein wegen:seines eventuellen Versagens oder Anders-
seins abstempeln. Beraterinnen und Berater dieser Kinder und ihrer Familien ms-
sen sich deshalb auch nicht ausschliesslich um das als auffallig bezeichnete Kind
kiimmern, es diagnostizieren und behandeln, sondern sollten sich stets um die Er-
fassung eines moéglichst grossen Lebensausschnittes bemihen. Ebenso kénnen
und sollen sie in Beratung und Therapie sich nicht ausschliesslich auf ihr Fachwis-
sen zurUckbesinnen, sondern die Selbstheilungsmdglichkeiten und Ressourcen
der Betroffenen angemessen berdcksichtigen.

Die Art der Lésungen, welche Familien bezUglich ihrer Grundprobleme finden,
ist sehr unterschiedlich. Es gibt in diesem Sinne keine «richtigen» oder «falschen»,
sondern nur taugliche oder untaugliche Losungen. Diese mit den Betroffenen her-
auszufinden, ist Aufgabe der verschiedenen speziellen Dienste.

Schule und Unterricht bestehen — unter integrativem Aspekt — primar aus der
Begegnung mit Sachverhalten und der Auseinandersetzung mit Menschen in
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threm So-sein. Die Fahigkeit, sich in andere einzufiihlen, sie zu achten und zu ver-
stehen, ist darum ein wesentliches Erziehungsziel. Fir den Lehrer ist es wichtig,
sich immer wieder zu fragen, ob er auch selber die Fahigkeit der echten Begeg-
nung als Basis flr Lernen und Zusammenleben Ubt oder ob er sie lediglich von
seinen Schilern fordert. Wenn die Lehrkraft ihren Schilerinnen und Schiilern ein
positives Selbstwertgefihl vermitteln kann, so ist dies die beste Grundlage fur psy-
chische Wachstumsprozesse und die Entwicklung von Lernkapazitaten. Als didak-
tisch wichtige Komponente gehort dazu, bei den Lernerfahrungen der Kinder an-
~ zusetzen, moglichst wenig kinstliche Situationen zu schaffen und die Trennung

von «Schul-lch» und «Alltags-Ich» nach Mdglichkeit zu vermeiden. Dabei kdnnen
verschiedene Unterrichtskonzeptionen wie Projekt- oder Werkstattunterricht |
behilflich sein.

Kontaktprozesse und sinnvolles Lernen férdernder Unterricht ist «praventiver
Unterricht». Dieser hilft, Verhaltens- und Lernstérungen vorzubeugen. Treten den-
noch Stérungen auf, so ist es wichtig, diese nicht mit negativen Etiketten zu ver-
sehen, sondern sie als Versuche zur Bewaltigung der Probleme des Kindes zu
betrachten, welche in diesem Moment flr das Kind die einzige Mdglichkeit dar-
stellen.

Die Beachtung folgender Leitlinien kann dazu beitragen, den Unterricht ganz-
heitlicher und praventiver zu gestalten:

— Lehrerinnen und Lehrer sehen ihre Aufgabe weniger in der Wissensvermittlung
als in der Unterstutzung und Entfaltung der individuellen Lernprozesse des
Kindes.

— Die schulische Bewertung orientiert sich starker als bisher an der individuellen
Entwicklung.

— Indem sich die Anteile von bisher im Vordergrund stehender Sachbezogenheit
zugunsten von grosserer Beziehungsfahigkeit verschieben, konnen auch Emp-
finden und Fihlen als Gberall beteiligte Aspekte eher wahrgenommen werden.

— Das Einzelfachersystem wird durch eine Facherintegration abgeldst. Dies er-
laubt eine bessere Betrachtung des Ganzen unter verschiedenen Aspekten. So
wird ein Lernen an den Erfahrungen der einzelnen Kinder méglich.

— Die einseitige Ausrichtung auf sprachliche Ausdrucksmaoglichkeiten wird er-
weitert durch bewussten Einbezug der nichtsprachlichen Mitteilungskompo-
nenten wie Mimik, Gestik und vorstellungsmassiges Bewusstsein.

— Die Schule 6ffnet sich mehr flir Kooperation und solidarisches Handeln gegen-
Uber Kolleginnen, Kollegen und Eltern.

3.2 Risiken fiir die Integration in Familie und Schule

Bestand friher zwischen Schule und Familie recht viel Ubereinstimmung, was die
Zielrichtung der Erziehung und der praktischen Umsetzung |m_’AHtag betraf, so
werden heute immer mehr auch die Diskrepanzen sicht- und spurbar. Schule und
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Familie sind in vielen Bereichen nicht mehr auf gemeinsam anerkannte Werte
abgestitzt. Die Schule ist mehr und mehr mit den Folgen Uberlasteter und Gber-
forderter Familien konfrontiert, die Familien ihrerseits mit zunehmend steigenden
Anforderungen der Schule. Das Kind, das sich diesen Unterschiedlichkeiten nicht
anpassen kann, tragt seine Probleme von einem Kontext in den anderen.

Wo 6ffentlich kontrollierte Sozialisation und private Lebenswelt aufeinander-
treffen, entsteht zwangslaufig ein bestimmtes Potential an moglichen Konflikten,
Konflikte als natlrliche Lebensbedingung werden allerdings erst dann zur ent-
wicklungsbedrohenden Situation, wenn die beteiligten Menschen (Eltern, Lehrer,
Kind) die notwendige Kooperation nicht mehr aus eigener Kraft aufrechterhalten
kénnen. In diesen Fallen wird Beratung und in deren Folge unter Umstanden auch
die besondere Hilfe fir das Kind unerlasslich.

Um die gegenwartige Situation derFamilie verstehen zu kénnen, muss der im-
mense gesellschaftliche Wandel der letzten (drei) Jahrzehnte und dessen Auswir-
kungen auf die Struktur der Familie berlcksichtigt werden.

Die gesellschaftlichen Anderungsprozesse, forciert vorangetrieben auf dem
Hintergrund explosiver wirtschaftlicher und technischer Entwicklung, aber auch
politischer Destabilisierung in weiten Teilen Europas und der Welt, sind auch bei
uns nicht ohne nachhaltige Auswirkungen geblieben. Ein Symptom dafur sind die
Migrationsbewegungen, die auch eine Veranderung der Bevolkerungszusam-
mensetzung mit all ihren Konsequenzen zur Folge haben.

In einem eigentlichen Umbruch befindet sich auch die Familie, welche sich von
der ruhenden Zelle zur teilweise unsteten Wohnstatte des Kindes entwickelt hat,
Die Schule ihrerseits ist in ihren Grundztgen dem Familien-Idealbild des 19. Jahr-
hunderts verpflichtet und setzt nach wie vor voraus, dass die Kinder im Elternhaus
alles bekommen, was sie fir eine gesunde Entwicklung brauchen. Weil die heut;-
ge Kleinfamilie diesem Ideal nicht zu entsprechen vermag, mussen sich Schule
und Therapie zugunsten der Kinder in einer grundlegenden Wandlung den neuen
Bedingungen anpassen.

Eltern und vor allem alleinstehende Elternteile sind in ihren Erziehungsproble-
men durch keine Grossfamilie mehr gestitzt; oft sind sie auf «Erziehungshilfen»
wie die Medien angewiesen; durch deren in der Regel mangelhafte Qualitat wer-
den sie aber oft mehr verunsichert als unterstutzt. Véter Ubernehmen fir
Haushalts- und Erziehungsaufgaben auch heute noch sehr wenig Verantwortung.
lhre Berufe und Arbeitsorte sind den Kindern fremd. Fernsehen und andere Ein-
flisse lassen das friher natdrliche «Lehrlingsverhaltnis», das «Lernen am Lebeny,
kaum mehr zu. Realitatsersatz aber fordert die Vereinzelung, die Sprachlosigkeit
und die Verflachung der Beziehungen.

Die moderne Gesellschaft, welche ohne die hohe Leistungsfahigkeit ihrer Bur-
ger nicht funktionsfahig ist, erwartet gleichzeitig im Hinblick auf die Zukunft auch
bei ihren Kindern eine hohe Produktivitat. Deshalb werden auch Bildung und Aus-
bildung weitgehend dem Gesetz der Okonomisierung der Lebensbereiche und
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der Logik des Wettbewerbes untergeordnet, anstatt die Freude am Entdecken, an
Phantasie und Kreativitat und am lustvollen Lernen zu pflegen.

Familien mit einem behinderten oder in seiner Entwicklung auffélligen Kind er-
leben zudem enorme unverschuldete Einbriche in ihrem bisher gultigen Lebens-
konzept. Sozialkontakte kdnnen abreissen, Mutter mussen ihre bisherige Berufs-
tatigkeit zugunsten von Pflege und Therapie des Kindes aufgeben; sie verlieren
einen Grossteil ihrer Autonomie. Sehr haufig werden auch Kinder aus randstandi-
gen Familien angetroffen, die therapeutische Hilfe bendtigen. Gerade sie werden
vor allem im fur praventive Hilfe wichtigen Vorschulalter nur begrenzt durch
Forder- und Therapieangebote erreicht. Haufig erschwert die vielseitig belastende
Sozialisationsgeschichte dieser Familien auch noch zusatzlich den Weg zu ihnen.

Unterricht, wie er heute gestaltet wird, erfordert konzentrationsfahige, emotio-
nal stabilisierte und ihres Selbstwerts sichere Kinder, die die hohen Anforderun-
gen der Schule zu erflllen vermégen. Unsere «Jahrgangsklassen» setzen eine in
der Realitat nicht vorhandene Einheitlichkeit bei Kindern gleichen Alters voraus.
Lerntempo, Lernvoraussetzungen und Verarbeitungsmaoglichkeiten sind jedoch in-
dividuell verschieden, auch wenn in der Schule durch Klassifikation und Selektion
eine Vereinheitlichung von Schilergruppen angestrebt werden. An dieser Situa-
tion widerspiegeln sich die Leistungsanforderungen unserer Gesellschaft. Der
Druck zur Homogenisierung stellt jedoch bei vielen Kindern ein erhebliches Risiko
inihrer schulischen Laufbahn dar. Kleinere Klassen schaffen hier kaum Abhilfe, da
die Lehrperson die Unterschiede in den Schulerpersonlichkeiten dadurch nur
umso deutlicher wahrnimmt. Bei gleichbleibender Verpflichtung zur Homogeni-
sierung wachst der Druck auf die Lehrerinnen und Lehrer. Wo hingegen die Sicht
des Kindes von Welt und seine Lebenswelt zum Ausgangspunkt schulischer Lern-
prozesse werden kann, wird der Unterricht mehr vom Kinde aus gestaltet. Davon
kénnen auch Kinder profitieren, die wegen des heute vorwiegend sachorientier-
ten Lernens im Nachteil sind.

Konflikte zwischen Schule und Familie entstehen, wenn sowohl die Eltern als
auch Lehrerinnen und Lehrerihre je auf dem eigenen Erfahrungsgrund entstande-
nen Bilder vom Kind und seinen Méglichkeiten als die wahre, «<objektive» Sicht ver-
stehen. So begrindete Konflikte zwischen Familie und Schule wirken sich dann als
desintegrierender, die Entwicklung des Kindes hemmender Faktor, aus.

Damit das Kind in den Spannungen zwischen den beiden Lebensbereichen in
seiner Entfaltung nicht blockiert wird, sind Annaherungsprozesse auf der Erwach-
senenebene unerl3sslich. Das seit 1991 eingeflhrte neue «Ubertrittsverfahren»
am Ende der 6. Klasse in die Oberstufe kann als konkretisiertes Beispiel fur ein posi-
tives Verstandnis des Annaherungsprozesses verstanden werden. Eltern, Lehrerin-
nen und Lehrer sollen im Dialog zu einer erweiterten und ganzheitlichen Sicht
Uber das Kind gelangen.

Zusammenarbeit auf der Grundlage dieses Respekts vor der Erfahrung und der
Sichtweise der anderen bildet den glinstigen Rahmen, in dem Kinder als «Pendler
zwischen zwei Lebenswelten» sich positiv entwickeln kénnen.
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——

3.3 Zur Notwendigkeit von Beratung und besonderer Forderung

Fachliche Hilfe wird nur beansprucht, wenn erzieherisch Verantwortliche ung

Kinderin kritischen Lebenslagen oder in Entwicklungsproblemen nicht mehr Gber

eigene Mdéglichkeiten zur Problembewaltigung verfigen oder diese nicht mehy

zuganglich sind. So betrachtet kénnen keine eindeutigen Kriterien festgeschrie.
ben werden, welche Beratung und/oder besondere Forderung notwendig
machen.

Aus Praxiserfahrungen lassen sich aber eine ganze Reihe von Bedingungen
beschreiben, bei deren Vorhandenseir: viele Betroffene an Grenzen ihrer eigenen
Bewadltigungsmoglichkeiten gelangen.

Familien beanspruchen fachliche Hilfe,

— weil sie durch isolierende Sozialisationsbedingungen nicht mehr allein die ge-
sunde Entwicklung ihrer Kinder gewahrleisten kénnen,

— weil sie unter Orientierungsverlust leiden und in ihrer Erziehungsverantwor-
tung verunsichert sind,

— weil in unserer medienkonsumierenden Lebenswelt nur noch sehr einge-
schréankte Entwicklungs- und Lernerfahrungen maéglich sind,

— weil in «unvollstandigen» Familien Probleme der Existenzsicherung und Uber-
forderung drastisch zunehmen,

— weil immer mehr Kinder in ihrer Entwicklung gefahrdet sind und ohne Bera-
tung der Beteiligten sowie ohne Entwicklungsférderung des Kindes selber des.
sen personale und soziale Integration erschwert und verunmaglicht ist,

— weil besonders behinderte oder in ihrer Entwicklung gefahrdete Kinder fach-
spezifische Férderung brauchen, um méglichst alle ihre Fahigkeiten entwickeln
und entfalten zu kénnen mit dem Ziel personaler und sozialer Integration ung

— weil Familien behinderter Kinder Hilfe zur Selbsthilfe brauchen, im besonderen
in der Auseinandersetzung mit der Tatsache der Behinderung an sich.

Die Schule beansprucht fachliche Hilfe,

— weil Kinder aufgrund divergierender Wert- und Normvorstellungen zwischen
Schule und Elternhaus oft untaugliche und ihre Entwicklung gefahrdende
Lésungsversuche unternehmen, wobei sowohl die Eltern wie auch die Lehrer-
innen und Lehrer in diesen Konflikt eingespannt sind,

— weil viele Kinder die kognitiven, emotionalen und sozialen Voraussetzungen
zum Bestehen der schulischen Anforderungen in ihrer frihen Sozialisation -
aus welchen Granden auch immer - nicht entwickeln oder entfalten konnten,

— weil es bei der auf Homogenitat ausgerichteten Schule immer eine Reihe von
Schilerinnen und Schilern gibt, die die gesetzten Ziele nicht oder nicht ohne
spezielle Unterstlitzung erreichen kénnen,

— weil viele Eltern, Lehrerinnen und Lehrer immer ohnmachtiger nicht familiar
oder schulisch kontrollierbaren Einflissen der Konsum- und Medienwelt auf
die Kinder gegenuberstehen,
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— weil die berufliche und psychische Belastung von Lehrerinnen und Lehrern
angesichts stetig wachsender Aufgabenbereiche (Ubernahme urspriingliche
familidrer Sozialisationsfunktionen) stark zugenommen hat und sich Bela-
stungssyndrome seitens der Lehrerinnen und Lehrer in den Beziehungen mit
den Kindern negativ auswirken und

— weil die Schule durch den wachsenden Zustrom von Kindern fremder Kulturen
auf verschiedensten Ebenen konfliktanfalliger wird.

3.4 Fachliche Konsequenzen fir Beratung und besondere Forderung

Wenn die fundamentale Lebensbedingung der Vernetzung und des Eingebun-
denseins des einzelnen in seine Lebenswelt(en) als Ausgangspunkt dient, wird ein-
sichtig, dass Lésungen bzw. Anderungen in Problemsituationen immer den Einbe-
zug aller an der Entstehung und Aufrechterhaltung des Problems irgendwie betei-
ligten Personen erfordern. Diese heute immer starker betonte «systemische Sicht-
weise» hat auch bedeutsame Konsequenzen bezuglich der Rolle und Funktion von
Beraterinnen, Beratern, Therapeutinnen und Therapeuten. Die Losung des Pro-
blems eines Kindes kann nicht einfach an eine Fachperson delegiert werden. Es ist
wichtig, dass die verschiedenen Sichtweisen der in einen Problemzusammenhang
einbezogenen Personen zur Sprache kommen und respektiert werden, d.h. es
geht um das Zustandekommen lésungsbezogener Kommunikation unter den
Beteiligten.

Beraterinnen und Berater bzw. Therapeutinnen und Therapeuten mussen sich
Uber Funktion und Wirkung ihres Handelns in der Lebenswelt der Betroffenen Ge-
danken machen, d. h. sie mussen fir ihr Tun und ihr Unterlassen vermehrt Verant-

wortung tbernehmen.

Folgende Uberlegungen sind beim Planen von Beratungen und/oder Férder-
massnahmen notwendig:

Welche Wirkungen hat die Beratung der Familie der Lehrpersonen, der Kinder,
. auf die Betroffenen selber, die Interaktionen untereinander, auf die Entwicklung
der Fahigkeit zur Selbsthilfe, aber auch, wie sind die Wirkungen auf die verschiede-
nen Lebenswelten und deren Beziehungen untereinander?

Aus diesen Uberlegungen geht hervor, dass die Sichtweisen der Beteiligten,
bzw. die Bedeutungen, die sie ihren Beobachtungen geben, Ausgangspunkt im
problemerfassenden Prozess sind. So betrachtet ist Diagnostik ein kooperativer
Prozess mit dem Ziel der Konsensbildung. Konsens unter beobachtenden Beteilig-
ten ist schliesslich die Grundlage fur das Entwickeln von bedurfnisorientierten

Lésungen.
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Konkret beinhaltet dies:

— Offentlichkeitsarbeit, d h. Teilnahme von Beraterinnen, Beratern, Therapeutin-
nen und Therapeuten in der Erwachsenenbildung und Orientierung in den Me.
dien mit dem Ziel, in der Bevélkerung die Entwicklung positiver Einstellungen
als Grundlage zum Aufbau gunstiger Lebensbedingungen von Kindern anzu-
regen.

— Elternberatung, d.h. Beratung vor: erzieherisch Verantwortlichen und Eltern.
gruppierungen mit dem Ziel, die eszieherischen Kompetenzen zu erhéhen im
Interesse der «Hilfe zur Selbsthilfe».

— Beratung von Lehrerinnen, Lehrern und Kindergdrtnerinnen, d.h. Unterst(t.
zung dieser Berufsgruppen im Bewaltigen der erhéhten beruflichen Anforde.
rungen ganz allgemein mit dem Ziel, gunstige integrative Voraussetzungen fir
maéglichst alle Kinder zu schaffen.

— Mitarbeit in der Aus- und Fortbildung von Kindergdrtnerinnen, Lehrerinnen
und Lehrern, mit dem Ziel, mitzuhelfen bei der Erhéhung der Selbst-, Sozial-
und Fachkompetenzen dieser Berufsgruppen im Umgang mit Kindern in kriti-
schen Lebenslagen und Entwicklurgsschwierigkeiten.

4. Organisatorische und struktureile Aspekte

Der zweite Teil des Konzeptes beinhaltet eine Darstellung der organisatorischen
und strukturellen Aspekte in bezug auf Beratung und spezielle Férderung. Dieser
Teil enthéalt und beurteilt den Ist-Zustand in bezug auf den Heilpadagogischen,
Schulpsychologischen sowie den Kinder- und Jugendpsychiatrischen Dienst und
befasst sich in diesem Sinne auch mit Behandlungsstellen flr Logopadie, Lega-
sthenie, Dyskalkulie sowie mit den institutionalisierten Massnahmen zur Integra-
tion fremdsprachiger Kinder. Aufgrund ungenlgender Strukturen in den Berei-
chen Logopdadie und Legasthenie sowie Dyskalkulie werden in diesem Konzeptteil
folgende Vorschldage gemacht:

— Der Heilpadagogische Dienst Graubinden baut eine zusatzliche Abteilung un-
ter dem Titel «Logopddischer Dienst» auf.

— Die Schweizerische Heilpadagogische Gesellschaft, Sektion Graubunden, er-
richtet ihrerseits unter dem Titel «Dienst flir Schulbegleitende Férderung» eine
Institution, die sich mit der zusatzlich zum regularen Schulunterricht nétigen
Betreuung und Férderung der betroffenen Kinder befasst, wobei an dieser Stel-
le eindeutig an Schulerinnen und Schuler gedacht wird, welche an Lese- und
Rechtschreibschwache und/oder an Rechenschwache leiden.

Uber diese strukturellen L&sungsansdtze hinaus werden in diesem Konzepttelil
die Beratungsmaoglichkeiten der kantonalen Schulinspektoren, des Heilpadagogi-
schen, des Kinder- und Jugendpsychiatrischen sowie des Schulpsychologischen
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Dienstes erwahnt. Auch werden hinsichtlich Beizug weiterer Fachkrafte fir Bera-
tungsdienste Vorschldge gemacht. Schliesslich werden in diesem Konzeptteil die
oben angedeuteten heilpddagogischen Férdermassnahmen mit den (ibrigen
gegenwartigen heilpadagogischen Schulungsformen (Sonderschulen/Kleinklas-
sen) in Verbindung gebracht. Im Anschluss an dieses Kapitel figen sich zwei Teil-
konzepte an, namlich ein Teilkonzept fir einen «Logopadischen Dienst» und ein
solches fur einen «Dienst fir Schulbegleitende Forderung» (Legasthenie/Dyskal-
kulie).

Hinsichtlich Beratung durch weitere Fachkréifte wird ausgefihrt, dass es einem
dringenden Anliegen von Fachkraften aus dem Sonder- und Kleinklassenbereich
entspreche, in Zukunft auch von Fachkraften beraten werden zu kénnen, welche
von den kantonalen Schulinspektoren, Schulberaterinnen und Schulberatern un-
abhangig seien. Um diesem Anliegen Rechnung zu tragen, sollen Beratungen fur
Gruppen im Sinne der Praxisbegleitung inskiinftig unter dem Titel der Lehrerfort-
bildung ermdglicht werden. Wie bereits erwahnt, kommen betroffene Fachkrafte
aus Budgetgriinden und im Sinne der Koordination nicht darum herum, fir diese
Formen der Beratung ein Bewilligungsverfahren in Kauf zu nehmen. Aus Koordi-
nationsgrinden erscheint es richtig, diese Beratungsstrukturen mit vorgedruck-
tem Formular bei der Abteilung «Besondere Schulbereiche» anzumelden. Dieser
Amtsstelle soll die Aufgabe zufallen, gemeinsam mit dem zustédndigen Schul-
inspektor (Bedurfnis) und dem kantonalen Schulpsychologen (fachlicher Bereich)
das Gesuch zu prufen und beim Beauftragten fur die Lehrerfortbildung die Finan-
zierungsmoglichkeit abzuklaren. Im Zweifelsfall ist er verpflichtet, mit den Ge-
suchstellern oder anderen Beteiligten in Kontakt zu treten. Die formelle Bewilli-
gung solcher Gesuche obliegt auf Antrag der kantonalen Kurskommission dem
Erziehungsdepartement.

5. Konkrete Schritte

Die Empfehlungen und konkreten Schritte am Schluss des Konzeptes werden im

folgenden wortlich wiedergegeben:

— Beider Entwicklung des Konzeptes wurde klar, dass der Wandel bzw. die Veran-
derung von Sichtweisen in den Erziehungswissenschaften nicht mit Konzept-
arbeiten verordnet werden kénnen, sondern Prozesse darstellen, welche einen
langeren, nicht a priori abgrenzbaren Zeitrahmen beanspruchen. Die Ausfih-
rungen zu Fragen der Integration, Beratung, Familie, Schule, Gesellschaft o.a.
im ersten Teil des vorliegenden Konzeptes sind deshalb nicht als Verordnung
einer Entwicklung, sondern als fachliche Basis fir Diskussionen zu den ange-
sprochenen Themenkreisen zu betrachten, fir welche in den Erziehungswis-
senschaften zur Zeit allerdings ein breiter Konsens festgestellt werden kann.
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Die in diesem Konzeptteil aufgezeigte Entwicklung gilt es in Zukunft in der
praktischen Erziehungstatigkeit sowie bei der Fortbildung, der Offentlich.
keitsarbeit u.a.m. zu berlcksichtigen.

Damit die im Kanton angebotenen Beratungs- und Fordermaoglichkeiten in
fachlicher Hinsicht zu genligen vermogen, erscheint es richtig und zweckmis.
sig, das Angebot in Strukturen zu-institutionalisieren, welche eine fachliche
Aufsicht und Beratung gewahrleisten kénnen. Mit dieser Haltung soll frei.
erwerbenden Einzelpersonen ihre Tatigkeit nicht verwehrt werden. Vielmehr
sollen die Schwierigkeiten, welche in den letzten Jahren im Bereiche der
Legasthenie Therapie oder des Sprachheilunterrichts festgestellt wurden, auf-
gefangen werden kénnen. Frei erwerbenden Einzelpersonen soll trotz dieser
Grundhaltung jederzeit das Recht eingerdumt werden, mit dem Bundesamt fir
Sozialversicherung Tarifvertrage abzuschliessen.

An Therapeutinnen und Therapeuten, welche ausserhalb bestehender Trager-
schaften als Einzelpersonen tatig sind, sind hohe Anforderungen zu stellen,
Eine kantonale Zulassung soll nur erteilt werden, wenn die entsprechenden
Fachkrafte ihre Aus- und Fortbildung nachweisen, seit der Ausbildung ohne
grosse Unterbrlche tatig waren und Uber die bestehenden Tragerschaften hin.
aus zurecht ein Bedurfnis geltend gemacht werden kann.

Der Begriff der pddagogisch-therapeutischen Massnahmen soll in Graubin-
den in Zukunft in dem Sinne verstanden werden kdonnen, dass neben den her-
kdmmlichen Therapien (Fraherziehung, Psychomotorik-Therapie, Legasthenie-
und Logopadie-Therapie) und den Massnahmen zur Integration von hér- und
sehbehinderten Kindern auch der Bereich der Behandlung der Rechenschwa-
che (Dyskalkulie) eingeschlossen ist.

Die herkémmlichen padagogisch-therapeutischen Massnahmen im Sinne der
Friherziehung, Psychomotorik-Therapie, Sprachheilunterricht und Legasthe-
nieTherapie sollen auch in Zukunft sowohl seitens des Bundesamtes fir Sozial-
versicherung wie auch vom Kanton unterstitzt werden. Aufgrund des guten
Ausbaustandes der Friherziehungsmassnahmen und der Psychomotorik-
Therapie beim Heilpadagogischen Dienst Graubunden bedurfen diese Férder-
massnahmen keiner Neuorientierung. Ebenso kann in bezug auf die Audiopé-
dagogik und die Integration von sehbehinderten Kindern in der Volksschule,
welche auch durch den Heilpadagogischen Dienst Graublnden sichergestellt
werden, von einer guten Ausgangslage gesprochen werden. In bezug auf den
Sprachheilunterricht bestehen jedoch wie bei der Legasthenie-Therapie und
den Maglichkeiten der Behandlung von Rechenschwache je nach Region im
Kanton grosse Unterschiede. Deshalb wird empfohlen, dass die Stiftung Heil-
padagogischer Dienst Graublnden einen Logopddischen Dienst aufbaut, da-
mit alle Kinder im Kanton bei Bedarf allmahlich in den Genuss von Sprachheil
unterricht gelangen kénnen. Wegen der grossen Schwierigkeiten im Bereiche
der Lese- und Rechtschreibschwache sowie der ungleichen Behandlung von re-
chenschwachen Kindern wird empfohlen, dass die Sektion Graubtinden der
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Schweizerischen Heilpadagogischen Gesellschaft fur den Kanton Graubunden
einen «Dienst fir Schulbegleitende Forderung» verwirklicht.

— In Kapitel 5 wurde dargestellt, dass Fachkrafte aus dem heilpddagogischen Be-
reich durch die Schulinspektoren, Schulberaterinnen und Schulberatern des
Schulpsychologischen Dienstes Graublnden kostenlos beraten werden kén-
nen. Uber diese Mdglichkeit hinaus wurde im vorliegenden Konzept die Mog-
lichkeit aufgezeigt, wie die genannten Lehrkréafte sowie Therapeutinnen und
Therapeuten sich zusatzliche Beratungsmdglichkeiten erschliessen kénnen.
Die entsprechenden Vorschldge bewegen sich allesamt im Rahmen der gelten-

den Gesetzgebung
— Bei einer allfalligen Anderung des kantonalen Behindertengesetzes sollte das

Gesetz dahingehend gedndert werden, dass es in bezug auf allfallige Beitrags-
leistungen des Kantons sich nicht allzu sehr an die Leistungen der Schweizeri-
schen Invalidenversicherung anlehnt. Damit wirde die Méglichkeit eréffnet,
bei Bedarf mit dem Bundesamt flr Sozialversicherung Pauschalierungs-
maglichkeiten zu prifen und gegebenenfalls zu verwirklichen.

— Mittelfristig soll die Mdéglichkeit geschaffen werden, auf Antrag des Schul-
psychologischen Dienstes Uber die padagogisch-therapeutischen Massnah-
men hinaus von Fall zu Fall auch weitere schulbegleitende Massnahmen zu ge-
nehmigen und finanziell mitzutragen. Gedacht wird hierbei beispielsweise an
Spiel-, Musik-, Atem-, Mal- und Reittherapie. Wahrend die erstgenannten Vor-
schlage allesamt im Rahmen der geltenden Gesetzgebung verwirklicht werden
kénnen, handelt es sich bei diesem Vorschlag um eine Empfehlung, welche
Uber die geltende Gesetzgebung hinausgeht. Sie kann somit erst nach einer all-
falligen Gesetzesanderung verwirklicht werden.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die obgenannten Empfehlun-
gen und konkreten Schritte weitgehend im Rahmen der geltenden Gesetzgebung
verwirklicht werden kénnen. Allerdings bedarf es, um dieses Ziel zu verwirklichen,
einer Ausweitung des Begriffs der padagogisch-therapeutischen Massnahmen
um den Bereich der Behandlung der Rechenschwéche (Dyskalkulie). In rechtlicher
Hinsicht werden zu dieser Aussicht seitens des Rechtsdienstes des Erziehungs-
departementes wie auch seitens des Finanzdepartementes keine Einwdnde
erhoben.

Hinsichtlich des weiteren Vorgehens wird vorgeschlagen, dass das Erziehungs-
departement mit der Stiftung Heilpddagogischer Dienst Graubtnden und mit der
Schweizerischen Heilpadagogischen Gesellschaft, Sektion Graublnden, die ein-
geleiteten Abkldrungen vorantreibt hinsichtlich der Frage, ob und wieweit die ent-
sprechenden Tragerschaften einen Logopéadischen Dienst bzw. einen Dienst fir
Schulbegleitende Férderung verwirklichen kénnen und wollen. Falls die erwahn-
ten Tragerschaften dazu nicht in der Lage sind, wird dem Erziehungsdepartement
empfohlen, nach weiteren Méglichkeiten zur Verwirklichung der aufgezeigten
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Massnahmen Ausschau zu halten ( z.B. Schaffung von Gemeindeverbanden). In
die erforderlichen Abklarungen ist auch die Abteilung Invalidenversicherung des
Bundesamtes fur Sozialversicherung einzubeziehen.

6. Anhang

Der Anhang zum Konzept enthalt neben einer Literaturliste die Ergebnisse betref.
fend die Umfrage zu den schulbegleitenden Massnahmen im Kanton Graubiin.
den. Dabei wird erwahnt, dass im Zusammenhang mit der Erarbeitung der Kon.
zeption im Frahjahr 1990 bei den Kindergdrtnerinnen und Lehrkraften im Kanton
Graubinden eine Umfrage durchgefthrt wurde. Diese verfolgte das Ziel, die lau.
fenden Stitz- und Fordermassnahmen im Kanton einmal zahlenmassig zu erfas.
sen. Orientierungshalber werden die Ergebnisse dieser Umfrage an dieser Stelle

wiedergegeben.
Waldtraut Mehrhof

Giosch Gartmann

Anzahl padagogisch-therapeutischer Massnahmen Ubersicht
Bezick Logopidie Legasthenie Psychomotorik Fritherzichung Total
Absolut | in % dar | Absolut | in % der | Absolut | in % der | Absolut | in % der | Absolut in %
Schuler Sehiiler Schiiler Schiler dor

Schuler

Plessur

(3977 Schuler) 83 2,1 56 14 15 09 16 04 190 48

Rhcuntal

(3397 Schuler) 101 28 71 2,0 26 0.7 5 0.1 203 56

Herrschali-

Prattigau Davos 70 2.1 70 2 23 0,7 12 0,4 175 53

(3254 Schuler)

Minclbonden

(2499 Schiler) 88 3.5 13 1.3 18 0,7 6 0.3 145 58

Surselva

(2309 Schuler) i3 1.3 12 0,5 10 04 2 0,1 57 23

Engadin-

Mimstertal 36 1.3 76 2,8 4] 1.5 2 0,1 155 57

(2649 Schuler)

Bergell Bemina-

Mocesa 21 1.3 8 0,5 4 0.2 3 0.2 3o 22

(1659 Schuler)

Toial Schider 12

{20194 Schiiler) = 2.4 J26 16 157 0,7 446 02 961 44
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Anzahl ibriger therapeutischer Massnahmen

Ubersicht 2

Bezirk Physiotherapie Ergotherapic Psychotherapie Dyskalkulie Rhythmik Total
Absolut | in % der | Absolut | in % der | Absolut | in % der | Absolut | in % der | Absolut ln % der | Absolut n % der
Schuler Schiiler Schuler Schuler Schuler Schuler
Plessur 4 9t 24
9 3 % J 7 0.2 15 04 16 0
(3977 Schler) % 43 = >
Khcuital 9 02 3 0.1 11 01 13 04 3 0.1 39 11
(1597 Schulern) .
Harvsehalt-Pratngau- 26
Davas (3254 Schaler) 24 0.7 12 04 18 06 26 04 3 0.1 LK} 2
Munclbunden o
(2499 Schlen) I 14 H 0.3 5 0.2 3 a1 9 04 6l 24
Surselva » 1
12509 Schuler) 18 07 2 01 k! 0.1 2 01 0 00 25 16
Engadin- Munsicrial 3 3
(2699 Schuler) 16 06 4 0.1 1 03 14 05 23 08 64 2
Bergell
Bemina Mocsa 4 02 } 02 | 0.2 0 0.0 0 00 10 28
(1659 Schuler)
Total Schuler . . 54 03 178 1.8
7 2 54 0.3 71 a1
01V Schudea) el e Z #
a==:zs — —
as . .
Anzahl zuséatzlicher schulbegleitender Massnahmen
= 2 ik ) T Ande Total
Bezirk Deutsch f. Ausl Einzelunterricht Nachhilfe Aufgabenhilfe o ——
—— e S 4 % der n % der
% de %o db in % der in % der Absolut i Absolut
Abisalul “t;cr:uldu‘ Absalut u:;d:nh;' Absolut Schiiler — Schuler ' Stk —— i-?ula
Plessur 16 24 0.6 187 d
(1977 Schiiler) 174 1 2 05 64 16 103 & “ ’
Riwumial ’ . 04 193 v 4
(3597 Schuker) o ' 13 04 45 14 3 49 16
Huorrschain 1.3 119 i.o
Pratigan oy 8] 1.0 3 0,1 20 0.6 54 L6 10 i
(1254 Sclwdern) g e —q — i
MacHmindon J 04 im
(2199 Soluikon R 13 0.5 25 1.0 2 0.4 5 =
Susclva 42 |
(2509 Sclwlea 0l i 0.1 20 08 9 0.4 3 ol
| STy E—— ————— — S i
Engadin » C 1.1 16 6.2
Munstornn il 21 2 0.8 45 1.7 13 0.5 29 . o
(2649 Schuha) L [ ] (BNETeS i — =
Fer gl ) 5 b4
f Pk M | 0. 2 0,1 1 0.8 1 L £ e -
o5 Schnlern)
Total Schuder 5 '
0.4 1as9 5,2
(20194 Schitler) *eg Ly 77 04 213 12 225 14 134 o
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Ubersicht iiber schulbegleitende Massnahmen
% = In % der Schiler

Massnahmeart Plessur Rheintal Herrschafl-Prat- Mittelbunden Surselva Engadin-Miin- Bergell-Bermina- Total
tigau-Davos stertal Muoesa
Alsashai % Almalu [ % Absohut % Adbaaolut % Absobhat % Aot * Alsobt ® Al it %
= — — — — e e SSSME S— TSR P By SRS — e
L L¥] 21 10l l 28 70 1 B 38 i3 /2] Jo 1.3 2l i 412 2]
lag 14 7 20 70 2l 1 13 12 05 7 28 8 5 126 )
Py i 09 2 07 23 07 1] 0.7 10 04 41 K] 4 02 157 07
LA 16 04 5 0l 12 0.4 6 01 2 0.1 2 0.1 1 0z 1t (3]
Suibiatal | 194 4.8 203 ie i73 3.4 14§ 8 57 2.3 i35 57 s 77:".‘ el 44
Py amtotagon y a4 J 02 24 07 i 14 18 07 16 06 4 02 146 07
B4 gl s e u 0 ] 0l 12 04 [} 01 2 ol 4 0.1 i 02 51 a2
Paych T 7 a2 Il [N ] 18 0.6 5 02 3 ol 7 03 1 02 5% al
Pk alk i 15 [[E] 13 04 20 [} i (8] 2 ol 14 05 Q aa 73 03
Bhiythaniih 14 0.4 ] al 1 al 9 04 0 00 b1l [T 0 0o 54 01
Sulbulal 2 90 24 i [N} Bi 28 &l L4 13 Le (1] ) 10 (X} Lel ) 1§
Dieutseh fur Aushader 174 44 9% 2.7 1 10 » 1.2 7 0.3 SH 21 ) 0.2 a0 19
22 as 11 04 1 al 1 0.5 ] ol 21 08 2 ol n (¥
4 Lt 45 1L 20 oe 25 1.0 2 08 45 17 14 s 213 1.1
il (O]} i 23 a6 51 16 9 04 9 04 B} 0.3 15 e 225 1
Anikere L} 06 16 04 10 03 [] 07 ] 01 2 L1 u 14 124 06
Suldvlal 3 187 87 [L3] 54 iy s 4 18 a2 L7 l4e a2 L 14 1ase i
e 2.2 u1 07 258 79 206 L¥ [ 13 HT ae " 28 119 v
87 5.0 415 21 7?2 1.5 Jas ire i e a5 142 a4 62 208 1é

In 2000 Gemeinden Ty

wunschen unsere Kolleginnen und Kollegen als Hilfe bei der taglichen Vorbereitung ein Un-
terrichtsheft aus dem UH-Verlag. Die immer wieder verbesserten Hefte mit der einfachen
Einteilung ermdglichen eine freie, individuelle Gestaltung. Bewahrt haben sich seit Jahren:
das Format A4, der Balacron-Einband und die Fadenheftung. — Preise: A/B/C 15.—, U 9.50,
Mappen 9.50. — Das neue Exemplar 92/93 und die Mappen erhalten Sie bei lhrem Material-
verwalter oder im

l Unterrichtsheft-Verlag A. Schmid
Schachenstrasse 10, 6010 Kriens
S "W,n“.y.\\\“ ______________________ S -
Ich bestelle:
Ex.A Vorbereitungsheft fur die Lehrkrafte aller Stufen
_____Ex.A Cabhier de préparation (en frangais)
___Ex.A zweisprachige Ausgabe italiano/rumantsch grischun
______Ex.B furHandarbeitslehrerinnen und weitere Fachlehrkrafte
~_Ex.C furKindergartnerinnen
_ Ex.U Zusatzheft, ohne Kalendarium, alle Seiten 5mm kariert

___Ex. Mappen mitje 50 Bg. fur Wochenplane, Sonderdruck aus den Unterrichts-
heften A, B oder C (Gewlnschtes bezeichnen)

Name und Adresse:




	Heilpädagogische Förderung

